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wie auch durch innere Beweggründe. 
Die Katholische Erwachsenenbildung2 
war Teil des Prozesses. Gerade die 
Akademien3 erarbeiteten als »Agentu-
ren kirchlicher Selbstmodernisierung« 
Entwürfe und unterzogen diese einem 
Praxistest.4 
Diese Krisenbewältigungsstrategien 
lassen sich für die Zeit zwischen 1945 
und den 1970er Jahren an drei Protago-
nisten aufzeigen: dem kirchenpolitisch 
versierten Berater von Josef Kardinal 
Frings und Leiter der Schulabteilung, 
Wilhelm Böhler (1891–1958)5, dem 
Direktor der Katholischen Akademie in 
Bayern, Karl Forster (1928–1981)6 und 
schließlich dem Direktor der Thomas-
Morus Akademie in Bensberg, Her-
mann Boventer (1928–2001)7. Neben 
dem Blick auf die Anfänge nach 1945 
bietet sich der Vergleich zwischen Fors-
ter und Boventer geradezu an: »In der 
Aufbruchszeit nach dem Konzil und 
der politischen Umbruchszeit nach 
dem 68er Studentenaufstand«, so der 
Journalist Ferdinand Oertel, »ließ Bo-
venter in der Akademie die aktuellen 
Zeit- und Glaubensfragen offen disku-
tieren und machte Bensberg neben der 
Münchener Akademie der bayerischen 
Bistümer zu einem Zentrum des christ-
lichen Dialogs in Kirche und Welt.«. 
Beide waren zudem Jahrgang 1928 
und zählen damit zu der 1945er Gene-
ration, die für die politische Kultur der 
Bundesrepublik tragend wurde. Anlass 
für diesen Fokus bieten schließlich die 

Todesjahre, die sich 2021 jähren: Fors-
ter verstarb 1981 und Boventer 2001.

Wilhelm Böhler und das 
»Kölner Modell«

Die Nachkriegszeit war vom Wieder-
aufbau auch in pastoraler Hinsicht 
geprägt. Für die kirchliche Führungs-
schicht galt Deutschland weithin als 
missionsbedürftig. In einem verbreite-
ten Narrativ wurde der Nationalsozia-
lismus nicht zuletzt mit der Abkehr vom 
Christentum in Verbindung gebracht. 
Nach dem Krieg hatte demnach die 
Gesellschaft wieder rechristianisiert zu 
werden. Gleichzeitig standen sich nach 
1945 unversöhnlich die Weltanschau-
ungen gegenüber. Diese innergesell-
schaftliche Konfrontation wurde mit 
dem Systemkonflikt im Kalten Krieg 
zwischen Ost und West untermauert. 
In dieser Krisenlage sorgte sich Wil-
helm Böhler während der Weihnachts-
tage 1945: »Es ist so schwer, den 
richtigen Weg zu sehen und zu finden 
und klar zu entscheiden, welcher Weg 
gegangen werden soll. Wir haben alle 
den Hl. Geist noch sehr notwendig.«. 
Die deutschen Bischöfe befürworte-
ten für den pastoralen Neuanfang die 
s.g. »Katholische Aktion«8 und standen 
dem Wiederaufbau der Verbände skep-
tisch gegenüber. Mit der Katholischen 
Aktion bildeten Laien unter Führung 
kirchlicher Amtsträger eine schlagkräf-
tige Organisationseinheit, verbunden 
mit dem Anspruch, die Gesellschaft 
zu verchristlichen. Im Erzbistum Köln 
etablierte sich daraufhin das »Kölner 
Modell«9 bzw. auch so genannte »Sys-
tem Böhler«10 und fand deutschland-
weit Interesse und die ausdrückliche 
Anerkennung Papst Pius‘ XII.11 In Ver-
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Im 20. Jahrhundert hatte die Katholi-
sche Kirche vielfältige Krisensituatio-
nen und Umbruchsprozesse zu meis-
tern. Auch in unserer Gegenwart zeigt 
sich diese Notwendigkeit, wie Gisbert 
Greshake seinen »realutopischen Blick 
in die Zukunft der Kirche« beschreibt: 
»Da in der Gegenwart unser Handeln 
herausgefordert ist, muss auf jene heu-
tigen Tendenzen geblickt werden, wel-
che in die Zukunft weisen und die wir 
durch unser Tun entweder abwürgen 
oder vorwärtstreiben können – alles 
mit dem Ziel, eine neue lebendige und 
glaubwürdige Gestalt der Kirche entste-
hen zu lassen.«1 
Nach 1945 war die Kirche herausgefor-
dert, Weichenstellungen zu erarbeiten 
und Wege zu weisen bspw. angesichts 
des durch die Nachwirkungen des Nati-
onalsozialismus erzwungenen pastora-
len Wiederaufbaus, der innerkirchlichen 
Reformprozesse infolge des Zweiten 
Vatikanischen Konzils und der gesell-
schaftlichen Umwälzungsprozesse der 
1968er Jahre. Diese Neuorientierun-
gen geschahen durch äußeren Druck 
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bindung zwischen Klerus und den in 
Katholikenausschüssen und seit 1946 
im »Diözesankomitee der Katholiken-
ausschüsse« organisierten Laien ent-
stand ein flexibel gestaltetes Netzwerk 
zur Koordination der lokalen Aktionen 
im Verbands- wie Vereinswesen und 
auf Gemeindeebene, der Volksbildung 
und Schulung sowie der Einflussnahme 
auf politische Vorgänge. Böhlers Ideal 
im Rahmen seiner »Eindämmungs- 
und Kanalisierungsstrategie«. war es, 
dem kirchlichen Führungsanspruch 
bei Organisationsformen der Laienbe-
wegung einen institutionellen Rahmen 
zu verschaffen.12 Böhler galt bald als 
»Spiritus Rector« des Diözesankomitees 
und war für das innere Gefüge die 
zentrale Figur. In enger Abstimmung mit 
ihm arbeiteten der Vorsitzende Anton 
Roesen sowie der Geschäftsführer 
Alfons Nowak. 
Theologisch gewendet war das Ziel die 
Teilhabe der Laien am hierarchischen 
Apostolat verbunden mit der Forderung 
nach einer »Offensive für Christus, Aus-
breitung des Reiches Christi und Gel-
tendmachung der Gottesordnung auf 
allen Lebensgebieten« sowie die »Befol-
gung des Herrnwortes«.. Dezidiert ging 
ein Bildungsauftrag einher. Priester 
hätten die Verpflichtung, Laien zusam-
menzubringen, sie im Geiste Christi und 
der Kirche zu schulen, damit sie sich 
gegen die Gegner des Christentums for-
mieren könnten. Bildung diente damit 
der kämpferischen Durchdringung des 
öffentlichen Lebens mit christlichem 
Geist und der Wahrung, Aktivierung 
und Durchsetzung katholischer Belan-
ge in der Gesellschaft und im staat-
lichen Leben.13 Nach Böhler sollten 
die Katholikenausschüsse den Volksbil-
dungsauftrag vom Volksverein für das 
katholische Deutschland übernehmen 
und in einer zentralen überdiözesanen 
Arbeitsstelle konzentrieren. Im neuen 
Sachausschuss für Bildung, der sich 
mit der Erwachsenenbildung befasste, 
gab auch er die Richtung vor und beton-
te, dass es in dem anstehenden Kampf 
der Kirche darum gehe, die Katholiken 
zusammenzuführen, zu schulen und 
zu Persönlichkeiten zu bilden, die im 
öffentlichen Leben für die katholische 
Sache einzutreten hätten.

Zur Schulung von geeigneten »Volks-
bildnern« plante das Diözesankomitee 
1947 ein eigenes Bildungs- und Er-
ziehungsheim. Auch hier war Böhler 
federführend und strebte mit dem 
Schulungsheim einen Konzentrations-
prozess für die Erwachsenenbildung 
an. Er legte Wert auf sozial-pädagogi-
sche Kurse, Kenntnis- und Glaubens-
vermittlung und Kurse zur Erlangung 
der missio canonica. Das Diözesan-
bildungsheim bot erstmals im Herbst 
1948 Kurse an.14 Als Assistent von 
Böhler leitete ab 1952 bis 1957 Helmut 
Meisner die Geschicke des Hauses 
und stellte das Schulungsprogramm 
mit Blick auf unterschiedliche Berufs-
stände breiter auf. In der anhaltenden 
Findungs- und Orientierungsphase bis 
zu Böhlers Tod 1958 wurde um die 
Ausrichtung des Schulungsheims und 
der sich ab 1953 daraus formieren-
den Thomas-Morus-Akademie gerun-
gen. Legte das Diözesankomitee den 
Fokus auf eine moderne akademische 
Stätte der Begegnung zwischen Kirche 
und Welt, hielt Böhler an der Schulung 
»mündiger Laien« fest. Die Zeichen der 
Zeit wiesen in ein neues, vom Konzil 
begleitetes Akademie- und Bildungs-
programm, welches von Reformen und 
Öffnungsprozessen geprägt war.

Dialogangebot und 
Wahrnehmung des 
Öffentlichkeitsauftrags im 
vorpolitischen Raum

Die ideologischen Grabenkämpfe 
schwächten sich zu Beginn der 1960er 
Jahre ab. Mit dem Godesberger Pro-
gramm der SPD gab es ab 1959 in-
nenpolitisch ein Gesprächsangebot für 
Christ/-innen auch mit der Sozialdemo-
kratie und auf der internationalen Ebene 
wurden nach der Berlin- und Kubakrise 
Wege in ein Jahrzehnt der Entspannung 
gesucht. Die Große Koalition 1966 bis 
1969 trug nicht zuletzt dem gesamt-
gesellschaftlichen Klima nach einem 
gewünschten Konsens Rechnung. Die 
politische Kultur wurde in den 1960er 
Jahren von der 1945er-Generation 
mitbestimmt, die an überkommenen 
Strukturen, Werten und Normen zwei-
felte und mit praktischer Orientierung 
die Demokratie zu gestalten wusste. 
Zeitgleich entfaltete sich eine Dynamik, 
mit der auch die Kirche einen Transfor-
mationsprozess durchlief. Das Zweite 
Vatikanische Konzil (1962–1965) wies 
in eine reformorientierte Zeit des Dia-
logs zwischen Kirche und Welt. 
In diese Jahre fiel die Gründung der Ka-
tholischen Akademie in Bayern 1957. 
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Hervorgegangen aus Initiativen von Lai-
en und dem Bildungsausschuss der 
Katholischen Aktion berief Josef Kardi-
nal Wendel den jungen Theologen und 
Priester Karl Forster zu deren erstem 
Direktor15. Er hatte den Nationalsozia-
lismus als Jugendlicher miterlebt und 
wirkte nach 1945 als Dolmetscher für 
die amerikanischen Besatzer in Lands-
hut. Für den demokratischen Aufbau 
der jungen Bundesrepublik engagierte 
er sich bereits als AStA-Vorsitzender 
der LMU München, indem er sich bspw. 
gegen eine FDJ-Gruppe positionierte. 
Akademiedirektor blieb er bis zu seiner 
Berufung zum Sekretär der Deutschen 
Bischofskonferenz 1967. Weniger eine 
konkrete Krise als vielmehr die Dyna-
mik der 1960er Jahre sollte Einfluss 
auf die Akademie nehmen. Sie schien 
zugleich für den parallel vollzogenen 
konziliaren Neuaufbruch ein geeigne-
tes Instrument zu sein, um die Zeitten-
denzen zu reflektieren und öffentlich-
keitswirksam zu vertreten.
Schon das Statut spiegelte den Geist 
einer weltzugewandten und am Dia-
log orientierten Erwachsenenbildung 
wider. Die Einbettung der Themen in 
den gesellschaftlichen Diskurs war in 
dem Gründungsdokument zu erken-
nen: »1. Die wissenschaftliche Vertie-
fung des katholischen Weltverständ-
nisses, 2. Die Begegnung von Glauben 
und Welt im gegenseitigen Austausch 
und 3. Die Förderung der katholischen 
Bildungsarbeit.«16 Forster war über-
zeugt, dass die neue Institution die 
»Geistigkeit der besten Vertreter einer 
weltzugewandten Gläubigkeit« spie-
geln werde. Sie solle zum katholischen 
Zentrum werden, das die vielfältigen 
Erscheinungsformen des kulturellen 
Lebens einzufangen und das offene 
Gespräch mit gesellschaftsrelevanten 
Kräften zu führen habe. Für Forster war 
1959 ein besonderes Merkmal, dass 
weniger das Lehrhafte als vielmehr der 
Dialog mit nicht katholischen und kirch-
lichen Weltanschauungen und Lebens-
wirklichkeiten im Vordergrund stand. 
Forsters Tagungen waren nicht vom 
Schulungsgedanken katholischer Mul-
tiplikatoren, sondern von einer kontro-
versen Diskussionsfreude auf akade-
misch hohem Niveau und mit breiter 

öffentlicher Resonanz begleitet. Dem 
Dialog verpflichtet, lud er in einem noch 
ideologisch aufgeladenen Jahrzehnt 
Gegner politischer, nicht christlicher 
Parteien erstmals als Referenten ein, 
u. a. Herbert Wehner (SPD), und machte 
sich damit zahlreiche Gegner in Kirche 
und Politik. Seine Themen reflektier-
ten das Verhältnis der Kirchen zu den 
Parteien, warben für die (partei-)politi-
sche Eigenständigkeit kirchlicher Inte-
ressen und für ein unabhängiges und 
zivilgesellschaftliches Engagement der 
Katholik/-innen, behandelten Fragen 
der aufkommenden Entspannungs-
politik und der atomaren Aufrüstung. 
Seine Veranstaltungen beflügelten die 
katholische Zeitgeschichtsforschung, 
indem u. a. erstmals Zeitzeug/-innen-
gespräche geführt und mit der an die 
Akademie angebundenen gegründe-
ten Kommission für Zeitgeschichte 
Forschungsprojekte begleitet wurden. 
Diese, für die junge Demokratie ins 
Zentrum treffenden Aspekte, wurden 
durch Forster ergänzt, wenn weiterhin 
über die Presse als vierter Gewalt dis-
kutiert wurde. Schließlich fand auch 
der kirchliche Transformationsprozess 
in Form des Konzils vielfach Beach-
tung. Debattiert wurde über Klerikalis-
mus, das »Schema 13« – die spätere 
Pastoralkonstitution Gaudium et spes 
–, die Religionsfreiheit und die Frage 
des Laien in Kirche und Welt. Tagungen 
in Rom während des Konzils oder auch 
in den USA bildeten Höhepunkte.
Forster setzte Themen, mit denen aus 
katholischer Perspektive am gesell-
schaftlichen Diskurs im vorpolitischen 
Raum und innerhalb der Kirche par-
tizipiert wurde. Mit der Offenheit und 
Kommunikationsstärke einer solch 
verstandenen dialogischen Verkündi-
gung in Form des verantwortungsvollen 
Zuhörens und Antwortens in seiner 
Stätte der Begegnung wies er rich-
tungsweisend einen Weg, die Zeichen 
der Zeit des von der Kirche geforderten 
Dialogs zu realisieren. Die Kirche er-
kannte er dabei als demokratiestabi-
lisierende Akteurin und als integralen 
Teil der Gesellschaft. Erwachsenenbil-
dung wurde nicht mehr auf eine »inner-
kirchliche Angelegenheit« konzentriert, 
sondern vermittelte die Verantwortung 

des Christentums und der Kirche für 
die Gestaltung des Welt- und Gesell-
schaftsauftrags.17

Emanzipation, 
Expansionsstreben und 
Modernisierungsschub

Mit der 1968er Bewegung wurden 
vielfach die dynamischen Tendenzen 
der gesellschaftlichen Pluralisierung, 
Individualisierung und Entnormativie-
rung sichtbar. Forderungen nach Mit-
bestimmung und Partizipation durch 
alle Gesellschaftsschichten hindurch 
wurden laut. Willy Brandts Worte »Mehr 
Demokratie wagen« zu Beginn der so-
zial-liberalen Koalition 1969 spiegeln 
diese Stimmung deutlich wider. Sinn-
bildlich steht im Katholizismus der Es-
sener Katholikentag 1968 für diesen 
krisenhaften Auf- und Umbruch einer 
schleichenden Entkirchlichung, der von 
schwindenden Kirchenbesuchzahlen 
begleitet wurde. Er brachte den nach-
konziliaren Gärungsprozess zum Aus-
druck, die Forderungen nach Reformen 
und Mitsprache der jungen Generation 
und der Laien in der Kirche wurden 
lauter und mündeten in die Würzburger 
Synode von 1971 bis 1975. 
Zeitgleich zu diesen Krisenjahren be-
trat mit dem Publizisten und Politikwis-
senschaftler Hermann Boventer ein 
neuer Akteur die Bühne der katholi-
schen Erwachsenenbildung. Er wurde 
von 1968 bis 1981 als erster Laie 
Direktor der Thomas-Morus-Akademie. 
Er hatte Kunstgeschichte, Philosophie 
und Soziologie an der Universität Bonn 
studiert und ein Studienaufenthalt 
1951/1952 an der University of Wy-
oming in den USA sollten ihn prägen. 
Nach seiner Promotion 1954 arbeitete 
er 1955 in New Jersey als Dozent, 
heiratete in New York und kehrte erst 
1957 nach Deutschland zurück. Späte-
re Tagungen der Akademie in den USA 
belegen sein bleibendes Interesse für 
die dortigen Entwicklungen auch in Kir-
che und Theologie. Wieder in Deutsch-
land war er als Journalist bei der Tages-
zeitung »Rheinische Post« und ab 1958 
als Leiter der Pressestelle beim Bund 
der Deutschen Katholischen Jugend in 
Düsseldorf tätig. Bei der katholischen 
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Jugendzeitschrift »kontraste« in Frei-
burg wurde er Chefredakteur.
Die Thomas-Morus-Akademie hatte 
sich unter ihrem Direktor Josef Stein-
berg ab 1957 ein Akademieprofil zu-
gelegt, welches dem Dialog zwischen 
Kirche und Welt verpflichtet war. Die-
se Ausrichtung teilte Boventer und er 
setzte Akzente zur Modernisierung, 
Diskursorientierung und Öffnung der 
Erwachsenenbildung.18 Er teilte mit 
dem Diözesanrat die »Auffassung, daß 
die Erwachsenenbildung im Erzbistum 
Köln dringend eines weiteren Ausbaus 
bedarf und daß die Thomas-Morus-
Akademie sich zum Motor einer sol-
chen Fortentwicklung machen muß.«. 
Die Veranstaltungen bekamen »Event-
charakter«, und es wurde mit neuen 
Methoden experimentiert.19 Interaktive 
Formate fanden Eingang mit Meditati-
onstagen, Teach-ins und Workshops. 
Primanerforen, das »Bensberger Forum 
aktuell« oder »Bensberger Clubabend« 
waren auf Partizipation angelegt. Neue 
Themen waren der Psychologie ent-
lehnt, etwa zu Identität, Grenzerfah-
rungen, Konfliktbewältigung oder De-
pression. Veranstaltungen wurden in 
Düsseldorf, Wuppertal, Bonn und klei-
neren Mittelstädten angeboten.20 Unter 
Boventer erreichten die Tagungen und 
Teilnehmer/-innen ihren vorläufigen 
Höhepunkt.21

Infolge der 1968er Krise richtete sich 
der Blick mit dem neuen »Jugendfo-
rum« auf die jüngere Generation.22 Die 
Akademie wurde als Ort der Ausein-
andersetzung geschätzt. »Die heutige 
Protest- und Diskussionswelle in der 
jungen Generation treibt uns oft gera-
de die aktivsten und intelligentesten 
unter den Primanern in die Kurse, 
in dem Wissen, dass in der Akade-
mie ein freimütiges Klima herrscht 
und hier alles ›schulische‹ abgestreift 
werden kann.«23 Für Kirche und 
Erwachsenenbildung eröffneten sich 
Chancen, ihre Botschaft an zukünftige 
Führungsschichten herantragen zu 
können. »Schon heute«, so Boventer, 
»werden unsere Akademietagungen 
und Clubabende auch in wachsendem 
Maße von ›Ehemaligen‹ besucht, die 
inzwischen studiert haben und jetzt in 
Schlüsselstellungen der Gesellschaft 

aufrücken«.24 
Boventer legte auch Gewicht auf die 
gesellschaftspolitischen Diskurse. 
Noch 1981 beklagt er, dass es in 
der provisorischen Hauptstadt Bonn 
keine Katholische Akademie gebe. Die 
Akademie verstand er als parteipoli-
tisch neutralen Boden für Politiker/-
innen, Ministerialbeamt/-innen und 
Publizist/-innen.25 Mit den Jahren eta-
blierten sich hier die »Samstagsgesprä-
che«. Er war überzeugt: »Die Kölner 
Kirche muss in Bonn eine verstärkte 
Präsenz im geistigen Bereich und auf 
Bildungsebene herstellen.«.

Die Entwicklungen im Erzbistum Köln 
verfolgte Boventer mit dem Anspruch, 
seiner Akademie eine exponierte Stel-
lung zu sichern. Demnach appellierte 
er an den Diözesanratsvorsitzenden 
Franz Pielmeyer, die Akademie bei De-
batten um ein zentrales Bildungswerk 
strategisch als Ort des Dialogs zwi-
schen Kirche und Welt zu positionieren. 
Erwachsenenbildung müsse das »alte 
Ghettodenken« überwinden und nicht 
in »unreflektierter Rückständigkeit« 
an »kirchlicher Bildungsarbeit« festhal-
ten.26 Moderne Formen der »Verkündi-
gung« hatten für ihn Wege zu gehen, 
die »auf neue Weise die Menschen zu 
erreichen versucht«.. Seiner Akademie 
sprach er die Aufgabe zu, dafür Pläne 
auszuarbeiten. Gleichzeitig baute er 
das theologische und methodische Bil-
dungs- und Schulungsangebotes aus, 

das der Diözesanrat für Pfarrgemein-
deräte, Katholikenausschüsse und 
Mitarbeitende örtlicher Bildungswerke 
verantwortete.27 
Ein gravierender Einschnitt in die Aka-
demiegeschichte bedeutete der Brand 
des Kardinal-Schulte-Hauses 1980, 
womit faktisch das Tagungsgeschäft in 
Bensberg unmöglich wurde. Infolge des 
einsetzenden Richtungsstreits über die 
zukünftige Akademiegestaltung verlor 
Hermann Boventer 1981 seine Posi-
tion als Direktor der Thomas-Morus-
Akademie und wirkte in den weiteren 
Jahren als Publizist und Dozent an den 
Universitäten Bonn und München. 
Krisen, innerkirchliche Reformen und 
gesellschaftliche Umbrüche stellten 
die Akteure vor Herausforderungen, 
neue Wege zu erproben und entspre-
chend des Konzils die Zeichen der Zeit 
zu erkennen. War bei Wilhelm Böhler 
nach 1945 in einem vorkonziliaren Stil 
die Wiederverchristlichung, der Kon-
zentrationsprozess auf die kirchliche 
Hierarchie und die kämpferische Front-
stellung zum nicht katholischen Teil der 
Gesellschaft zu erkennen, sollte sich 
bei der nachfolgenden Generation ein 
Öffnungs- und Gesprächsangebot für 
Kirche, Politik und Gesellschaft zeigen. 
Karl Forster legte den Schwerpunkt in 
den 1960er Jahren nicht mehr auf die 
Schulung von Lai/-innen, sondern auf 
ein kontrovers dialogisches Format. 
Im persönlichen Gespräch zwischen 
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32	Vgl. Boventer an Pielmeyer vom 16. Juni 1969. 
In: Archiv der TMA, Ordner Diözesankomitee der 
Katholikenausschüsse in der Erzdiözese Köln, 
vom 1. Mai 1958.

33	Wie Fn. 21.
34 Vgl. Müller-Ruckwitt 1978, S. 45.
35 Vgl. Könemann 2013, S. 210–221.
36	Greshake 2020, S. 199.
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kirchlichen, politischen und gesell-
schaftlichen Repräsentanten erfolgte 
mit öffentlichkeitswirksamer Breiten-
wirkung ein vertieftes Verständnis für 
die jeweiligen Positionen. Daraus erga-
ben sich neue Ansätze für die Binnen-
perspektive und für ein gesellschaftli-
ches Miteinander. Hermann Boventer 
setzte diesen von Forster gebahnten 
Weg unter den neuen Bedingungen 
der beginnenden 1970er Jahren fort. 
Er legte ebenfalls Wert auf eine offene 
und kontroverse Diskussionskultur und 
bezog dabei partizipativ die jüngere 
Generation mit ein. In beiden Fällen 
ist ein dezidierter Öffentlichkeits- und 
Gestaltungsauftrag zu erkennen. Kir-
che wurde in Form der Akademiearbeit 
eine gesellschaftlich integrierte und in-
tegrierende Akteurin in der Diskursge-
meinschaft und trug zur Demokratisie-
rung bei. Gleichzeitig transformierten 
sich die Akademien zu religiösen und 
zeitkritischen Diskussions- und Identi-
fikationsorten, die keine Berührungs-
ängste zu ihrer Gegenwart hatten. 
Diese Entwicklungen korrespondierten 
zugleich mit dem Beschluss der Würz-
burger Synode 1976 »Schwerpunkte 
kirchlicher Verantwortung im Bildungs-
bereich«, wonach Erwachsenenbildung 
als eigenständiger kirchlicher Dienst 
begriffen wurde. In erklärender, vermit-
telnder und kritischer Funktion sollte 
sie zur Kritikfähigkeit befähigen und 
trat als verantwortlicher, mitgestalten-
der Player für Staat, Gesellschaft und 
demokratische Kultur auf.28 Krisen und 
Dynamiken fordern von daher in der 
jeweiligen Zeit zu neuen Antworten 
heraus, demnach bleibt auch für die 
gegenwärtige Erwachsenenbildung die 
Frage aktuell, die wiederum Gisbert 
Greshake für die Zukunft der Kirche 
aufzeigt: »Auf welche künftige Sozial-
gestalt driften gegenwärtige Entwick-
lungen in Kirche und Gesellschaft hin? 
Welche Real-Utopien ergeben sich 
daraus?«29
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